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Die Zeichenfeder als Waffe 

Honoré Daumier: Künstler gegen Zensur und Repression 

Neuen Medien verändern die Politik und ihren Stil. Sie befördern populistische Parteien und 

Politiker. „Rattenfänger“ wollen das System verändern und versuchen, Presse und Meinungs-

freiheit zu unterdrücken, und ständig droht Krieg, auf den manche sogar hoffen. Und viel zu 

oft wird es damit wirklich ernst. Der innergesellschaftliche Diskurs wird immer schriller, die 

Standpunkte unvereinbarer, die Scharfmacher wollen polarisieren und damit ihr sprichwört-

liches Süppchen kochen. Wähler fühlen sich manchmal wie zerrissen, wie auf dem Titelblatt: 

„Ach, was ein Vergnügen, Wähler zu sein!“. Und all dies auf der Euroantik! Aber keine Sorge, 

es geht hier nicht um die Nationalratswahlen Ende September 2024, die Suche nach einer 

neuen Regierung, die dann doch nicht einen „Volkskanzler“ Kickl an die Macht brachte, auch 

nicht die zweite Präsidentschaft von Donald Trump. Das ungegenderte „Wähler“ führt Sie in 

die richtige Richtung: nicht unsere Zeit, sondern das scheinbar ferne 19. Jahrhundert. 

Den innen wie außen unruhigen Zeitläuften einen Spiegel vorzuhalten, das schien mir und 

den Veranstaltern der Euroantik reizvoll, und wir wählten für diesen Herbst das Thema „Die 

Zeichenfeder als Waffe. Honoré Daumier: Künstler gegen Zensur und Repression“. Honoré Victorin 

Daumier (1808 – 1879) wurde in Marseille geboren. Seine Familie zog wegen der erhofften, 

aber nie wirklich in Gang gekommenen Schriftstellerkariere seines Vaters nach Paris um. Ab 

1822 erhielt der Sohn an der Académie Suisse Zeichen- und Kunstunterricht und begann, die 

Gemälde im Louvre zu kopieren. Schon früh lernte er das Lithographieren. Ab 1830 fertigte er 

politische Karikaturen an. Sein Genie wurde bereits von den Zeitgenossen erkannt. Der 

Schriftsteller Charles Baudelaire (1821 – 1867) nannte ihn in einem Zuge mit den beiden da-

mals berühmtesten zeitgenössischen Malern, Eugène Delacroix und Jean-Auguste-Dominique 

Ingres. Anders als diese hatte Daumier keine künstlerische Ausbildung an einer Akademie. 

Das machte ihn im Denken der damaligen Zeit zum Graphiker, zum Handwerker, nicht zum 

Künstler. Delacroix selbst versicherte Daumier 1850 brieflich, es gäbe wenige Menschen, die 

er so schätze wie ihn. Honoré de Balzac verglich Daumier sogar mit Michelangelo. Jede Freun-

din, jeder Freund von Graphik kennt Daumier. Zu den bekannten Sammlern seiner Werke ge-

hören so prominente Künstler wie Degas, Delacroix, Manet, Liebermann, Beckmann und Pi-

casso.Im Frühjahr letztes Jahres hat das Frankfurter Städel ihm eine große Ausstellung gewid-

met, die Daumier-Homepage von Lilian und Dieter Noack listet fast 2000 Daumier-Ausstellun-

gen von 1849 bis 2025 auf. Auch auf der Euroantik konnte man und frau schon mehrfach 

einzelne Werke oder Bücher dieses Künstlers finden.  

Die Kapriolen des Kunstmarktes boten die Möglichkeit, diesen Ausnahmekünstler des 19. 

Jahrhunderts in den Mittelpunkt der Frühlingsmesse der Euroantik 2025 zu stellen. Kürzlich 

wurde der über Jahrzehnte aufgebaute Bestand einer bekannten deutschen Graphikhändlerin 

aufgelöst. So bot sich die Gelegenheit, absolute Rarissima auch hier in Innsbruck zu zeigen. 

Und so haben wir uns entschlossen, etwas zu wagen, was wir in den Sonderausstellungen der 
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letzten Jahren geflissentlich vermieden haben, nämlich (fast) ausschließlich die berüchtigte 

„Flachware“ zu präsentieren. Daumiers wichtigste Waffe für die freie Meinung, Pressefreiheit 

und gleiches Wahlrecht war die in Form von Lithographien verbreitete Zeichnung. Daumiers 

Genie wirkte eben in erster Linie zweidimensional. 

Daumier selbst war sich des Waffencharakters seiner Feder wohl bewußt. So zeichnete er 

1849 für die Zeitung Le Charivari den Journalisten Émile de Girardin (1806-1881), den er ihn 

nach dem Helden des auch ins Französische übersetzten Romans von Christian August Vul-

pius, „Rinaldo Rinaldini, der Räuberhauptmann“ Girardo Girardini nannte. De Girardin trägt 

auf dieser hier auf S. 2 abgebildeten Karikatur einen aus seiner Zeitung „La Presse“ gefalteten 

Papierhut. Statt mit dem Degen kämpft er mit der Feder und spießt den Gegner auf, den be-

kannten Politiker Louis Adolphe Thiers. Die garstigen Zeitschriften mit ihren Karikaturen 

stellte Daumier in Form von Personifikationen dar: La Caricature als Alptraumkobold mit Pfeil-

köcher und Le Charivari als Narr mit überdimensionaler Feder und Zeichengriffel (alle S. 2). 

Diese Zeitschriften waren etwas völlig Neues zu dieser Zeit, ein Ergebnis der Umstürze des 

Jahres 1830. Die 1789 ausgebrochene Französische Revolution entwickelte sich von Reformen 

über Aufstände, Gegenaufstände von der Durchsetzung liberaler Bürger- und Menschen-

rechte und der konstitutionellen Monarchie hin zur Terrorherrschaft der Jakobiner und des 

Wohlfahrtsausschusses unter Robespierre 1793/94. Diesem folgte das Direktorat und der 

Putsch des Generals und Konsuls Napoleon Bonaparte. Schließlich entstand ein neues Kaiser-

reich, das ganz Europa mit Krieg überzog und weite Teile Kontinentaleuropas zeitweilig be-

herrschte. Napoleons Niederlage 1812 im Krieg gegen Russland löste die Befreiungskriege 

aus, große Teile Europas entledigten sich der französischen Herrschaft. Napoleon musste 

1814 abdanken. Aus dem Exil auf Elba kam er 1815 für kurze Zeit nochmals an die Macht, 

doch nach der Schlacht bei Belle-Alliance/Waterloo im heutigen Belgien wurde er geschlagen, 

gefangengenommen. Unter britischer Kontrolle nach St. Helena im Südatlantik verbracht 

starb er 1821. Seine Herrschaft hatte Europa verändert: Das Alte Reich mit seinen geistlichen 

Fürstentümern war Vergangenheit, der Wiener Kongresses schuf gänzlich neue politische Ein-

heiten. Die Ausbildung der Nationalstaaten prägte das neue Jahrhundert. Das neue französi-

sche Zivilrecht, der Code Civil, wirkte weit über Frankreich als Vorbild. In Frankreich trat an 

die Stelle des Kaisers 1814 ein Bourbone. Er war der aus dem englischen Exil heimkehrende 

Bruder des 1793 hingerichteten Königs Louis XVI., dessen direkter Erbe Louis-Charles 1795 im 

Temple-Gefängnis gestorben war. Die Traditionslinie betonend nannte sich der neue König ab 

1814 Louis XVIII. und herrschte in einer konstitutionellen Monarchie, die versuchte, die Kö-

nigsherrschaft mit den Fortschritten der Revolution zu vereinen. Nach seinem Tod 1824 folgte 

ihm sein Bruder Charles X., der versuchte, die absolute Monarchie wiederherzustellen. Dage-

gen wie gegen Zensur und Einschränkung des Wahlrechts entbrannte 1830 die Julirevolution, 

ein dreitägige Aufstand zwang Charles X. ins Exil. Neuer König wurde Louis-Philippe d’Orléans 

aus einer bourbonischen Seitenlinie. Eine neue Verfassungscharta wurde zwischen König und 

Parlament ausgehandelt. Sie sah Pressefreiheit vor und verbot die Wiedereinführung der Zen-

sur. Und damit schlug die Stunde der neuen Zeitschriften. 
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Werbung für die ab 1838 als Nachfolge von La Caricature erscheinende Wochenzeitschrift La Caricature provi-
soire, in: Le Charivari, 7. 4. 1839 

Sofort nutzten Republikaner und Liberale, die ihre politischen Hoffnungen trotz der Weiter-

führung monarchischer Herrschaft unter dem „Bürgerkönig“ Louis.Philippe nicht aufgeben 

wollten, die Möglichkeiten, neue Zeitungen zu gründen, auch, um den Kampf um ihre Ideale 

und deren Durchsetzung weiterführen zu können. Eine der wichtigsten war La Caricature, her-

ausgegeben von Charles Philipon, bestehend aus zwei Seiten Text und zwei ganzseitigen Il-

lustrationen. La Caricature sollte den Kampf gegen den König mit Hilfe der Satire fortsetzen. 

Sie erschien erstmals am 4. November 1830. Diese neuen Zeitschriften finanzierten sich über 

Abonnements und Werbeanzeigen. Daumier hatte früh als Botenjunge und in einer Buch-

handlung gearbeitet und das Lithographieren wie das Zeichnen gelernt, er veröffentlichte 

1822 seine erste Graphik. 1830 lernte er Philipon kennen, stieg mit politischen Karikaturen in 

diese neue Medienwelt ein und wurde in La Caricature aktiv. 

Unter den Blättern gab es nicht nur heftige Richtungskämpfe und Polemiken, sondern auch 

wirtschaftliche Konkurrenz. Dies thematisierte Daumier in der Ausgabe des Le Charivari vom 

26. Januar 1834 (S. 6). Der füllige Schläfer, der Herausgeber Charles Guillaume Étienne, trägt 

eine Schlafmütze mit der Aufschrift Le Constitutionel, die 1815 von Joseph Fouché gegründete 

konservative Zeitung. Étienne hat einen Alptraum, in der konventionellen Darstellung durch 
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einen Kobold, der auf der Brust des Schlafenden kauern, verkörpert. Zwei Dinge bedrückten 

ihn: der Rückgang der Abonnenten und La Caricature, die ihm hämisch ein Buch der Abonne-

mentkündigungen zeigt. 

Le Charivari vom 26. Januar 1834 

Eine wichtige Voraussetzung für eine neue Medienwelt bot eine technische Neuerung, ein 

neues Medium: die Lithographie. Die 1798 von Alois Senefelder in Deutschland erfundene 

neue Technik war ein Flachdruckverfahren. Ein glattgeschliffener Stein, oft Kalkschiefer, wird 

mit Lithographietusche und -kreide aus Wachs, Fett, Seife und Ruß seitenverkehrt mit einer 

Zeichnung versehen und dann mit Wasser angefeuchtet. Das Wasser kann nur an Stellen ohne 

Wachs und Fett in die Poren des Steins einziehen. Der Stein wird dann chemisch behandelt, 

sodass die fettigen Bereiche die Druckfarbe annehmen, während die nicht bemalten Stellen 

wasserhaltig bleiben und die Farbe abstoßen. Beim Druck wird die Platte angefeuchtet, dann 

eingefärbt, und das Bild wird auf Papier übertragen. Die Technik ermöglicht feine Details und 

weiche Schattierungen. Mit hohem Druck kann in einer mechanischen Presse dann vom Stein 

ein direkter Abzug auf Papier oder Karton gemacht werden. Was die Lithographie so interes-

sant für die Presse machte, war ihre Aktualität. Die Zeichnung musste nicht mehr von einem 
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Stecher kunstvoll in Kupfer übertragen, sondern konnte mit kurzer Aufarbeitung direkt ge-

druckt werden. Die neue Pressefreiheit bot die Gelegenheit, dieses wirklich zu nutzen. 

  
Lithographiestein mit Flusspferdfamilie, 1851; Daumier vor einem Lithostein, um 1838 (Daumier, Robert 

Macaire) 

1817 wurde Senefelders Technologie auf dem Salon in Paris präsentiert, 1819 sein Traktat 

über diese Technik ins Französische übersetzt, 1827 legte Eugéne Delacroix eine Folge von 

Lithographien zu Goethes Faust vor. Spätestens damit war diese neue Technologie in Frank-

reich etabliert. Daumiers erste bei den Behörden registrierten Lithographien stammen bereits 

von 1822. Auch für die Künstler hatte die Lithographie gewaltige Vorteile gegenüber älteren 

Techniken der Reproduktion. Sie konnten in ganz neuer Form mit einer eigenen Ästhetik di-

rekt, schnell und preiswert Kreide-, Feder-, Pinsel- und Tuschzeichnungen für die Verbreitung 

herstellen. Die neuen Blätter der neuen Pressefreiheit nutzten diese Chance weidlich. Eine 

neue Zeit, ein neues Medium, eine neue Technik, zu deren Meister Honoré Daumier wurde, 

vor allem, weil er seine Bilder nicht nach einer Vorzeichnung abpauste, sondern direkt auf 

dem Stein entwarf. So hat er sich selbst in einer der Robert-Macaire-Karikaturen dargestellt. 

Doch mit der neuen Pressefreiheit war es bald schon wieder vorbei. Am 10. Dezember 1830 

wurde ein Gesetz verabschiedet, nach dem die Person des Königs in Wort und Bild unverletz-

lich sei. Schon bald begannen Konfiskationen und gerichtliche Maßnahmen. La Caricature tra-

fen bis 1832 20 Beschlagnahmungen und acht Strafverfahren. Philipon kam mehrfach vor Ge-

richt, er argumentierte, die Karikaturen stellten nicht die Person des Königs, sondern das Sys-

tem dar. Am 14. Dezember 1831 kam es vor dem Pariser Schwurgericht zu der berühmten 

Szene, in der Philipon eine rasche Skizze anfertigte, in der sich in vier Etappen der Kopf des 

Königs in eine Birne verwandelte, und den Richtern sagte, sie müßten jeden Verfertiger eines 

Gegenstandes, der oben spitz zuläuft und unten breit auslädt, verurteilen. Philipon wurde 

wegen Majestätsbeleidigung zu sechs Monaten Gefängnis und 2.000 Francs Geldstrafe verur-

teilt. Nach der Verurteilung veröffentlichte er die Skizze. Die Birne wurde zum Sinnbild des 
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Bürgerkönigs und Daumier griff das Birnenmotiv auf. Eine Karikatur vom 16. Dezember 1831 

zeigte Louis-Philippe als modernen Riesen Gargantua: eine gewaltige birnenförmige Figur auf 

einem Thron mit einer Rampe zu seinem Mund, über die ihm Lakaien mühsam Geldsäcke in 

den Rachen werfen, und gleichzeitig scheidet der Vielfraß Gesetze, Privilegien und Orden aus. 

Dafür wurde Daumier ebenfalls zu Gefängnis verurteilt, zunächst auf Bewährung. Nach Er-

scheinen einer weiteren Karikatur musste Daumier seine Gefängnisstrafe in Sainte-Pélagie 

von September 1832 bis Februar 1833 absitzen. „Gargantua“ wurde von der Zensur verboten, 

der Lithostein zerstört und alle erreichbaren Exemplare konfisziert.  

Philipon entschloss sich in der Haft, eine weitere satirische Zeitschrift zu gründen. Die hoch-

wertig gedruckte Wochenzeitung La Caricature mit politischer Stoßrichtung als republikani-

sche Kampfschrift sollte ergänzt werden durch eine einfach gedruckte Tageszeitung mit kul-

turellem Fokus und unterhaltsamen Elementen. Philipons wichtigste Zeichner arbeiteten für 

beide: Daumier, Grandville und Travis. Die Lithographien fertigte Philipons Schwager. Am 1. 

Dezember 1832 erschien die erste Nummer von Le Charivari und wurde an 1900 Abonnenten 

ausgeliefert. Der Charivari, zu deutsch etwa „Katzenmusik, Kopfschmerz“, beschrieb sich 

selbst als die ernsthafteste aller Zeitungen im Narrenkleid. Balzac bezeichnete ihn als Matador 

der kleinen Zeitungen, und die einzige, die in der Lage war, jeden Tag eine Karikatur zur ver-

öffentlichen. Er schrieb: „Diese Sammlung wird gewiß eines Tages eine der kostbarsten unse-

rer Epoche sein.“ Die allmorgens erscheinende Ausgabe war ein gefaltetes Doppelblatt, also 

vier Seiten, auf der ersten Seite standen die Abonnementpreise, der Zeitungstitel und ab 1837 

eine Verkörperung des Charivari: eine Figur, die fröhlich auf eine mit Journal bezeichnete 

Trommel haut, eine Schreibfeder hält und Richter- und Generalpuppen tanzen lässt. 

 
Le Charivari, 11. März 1840 
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Seite 1 und 2 enthielten eine Reihe kleinerer Artikel, Kurznachrichten aus Kultur und Gesell-

schaft, Theater-, Kunst- und Buchkritiken, Seite 3 eine Lithographie, meist Karikaturen, aber 

auch Modedarstellungen, S. 4 mit Anzeigen und Werbung. 

  
Le Charivari, 11.03.1840, S. 3 mit Daumier-Lithographie 
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Le Charivari, 12.03.1840, S.2-3. 

Auch wenn die Auflage mit zunächst etwa 2.000 Exemplaren relativ gering war, erreichte der 

Charivari doch erheblich mehr Leserinnen und Leser. Viele Exemplare sind gestempelt und es 

lässt sich nachweisen, dass sie in Cafés oder den zeittypischen Lesegesellschaften, etwa dem 

Pariser Cabinet Litteraire in der Passage de l’Opéra, auslagen (hier S. 8) und damit einem grö-

ßeren Publikum zugänglich waren. 

Der Charivari wurde nicht nur in Paris, sondern auch in der Provinz und in Belgien gelesen. 

Die Abonnementpreise waren dort wie im Ausland durch das Porto entsprechend höher. Auch 

in der Provinz gab es Lesegesellschaften, etwa dem Cercle de l’Union in Limoges. Auch hier 

kennen wir entsprechende Stempel neben der obligatorischen Stempelmarke. 

  
Le Charivari, 7. 6. 1869 mit Stempelmarke, Lesegesellschaftsstempel, 14. 1. 1872 mit Abonnementpreisen 
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Der Wirkungskreis war deutlich größer, als dies die Zahlen vermuten lassen. Frankreich hatte 

1836 etwa 34.293.000 Einwohner, durch das geltende Wahlrecht waren aber nur etwa 1,5% 

der männlichen Bevölkerung in Paris und etwa 1 % in den Provinzen wahlberechtigt. Die An-

alphabetenquote lag 1832 bei 53 %! Somit erreichte der Charivari viele Wähler. 

Weder der Herausgeber Philipon noch Daumier ließen sich in ihren regierungs- und monar-

chiekritischen Karikaturen von Geld- und Haftstrafen abschrecken und verbreiteten nun auch 

im Le Charivari Werke gegen Louis-Philippe. Eine der berühmtesten Karikaturen des Bürger-

königs von Daumier zeigt ihn haltungs- und gesichtslos auf dem Thron. Unter der viel zu gro-

ßen Krone verschwindet sein Kopf, eine massige Figur mit Hosenlatz und hängenden Rock-

schößen sitzt auf einem birnengeschmückten Thron, der Bürgerhut mit der Kokarde beisei-

tegelegt, unter dem Thron steht ein Nachttopf, neben ihm liegt ein Klistier. Die Federlithogra-

phie mit feinen Strichen und Kreuzschraffuren setzt den offiziellen Thronbildern, die jeder 

Zeitgenosse kannte, ein Bild des Verfalls und der Vernachlässigung entgegen. 

„Die Monarchie ist heruntergekommen, die Last ist zu groß“, Le Charivari, 1.09.1834 
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Noch hatte Daumier nicht seinen klassischen expressiven Stil gefunden. Diesem näher, aber 

immer noch auf dem Weg ist eine ein Jahr jüngere Kreidelithographie. Sie zeigt den König in 

Rückansicht. Er trägt den napoleonischen Zweispitz und steht vor Baumaßnahmen, wohl die 

von ihm 1833 befohlene Befestigung von Paris. Unter seinem Arm trägt er einen großen Son-

nenschirm. Durch ein Fernglas betrachtet er die Arbeiten. Was er nicht beachtet, ist der auf-

grund seiner Kleidung als russischer Kosake zu identifizierende Mann hinter seinem Rücken, 

der dabei ist, dem ahnungslosen König einen mächtigen Tritt zu verpassen. Hier kritisiert der 

Zeichner die Passivität und Unachtsamkeit des Königs gegenüber russischen Umtrieben in den 

frühen 1830er Jahren vor allem im Kontakt zum osmanischen Reich und verspottet ihn als 

Napoleon des Friedens. 

“Der Napoleon des Friedens“, Le Charivari, 3.05.1835 

Eine heftige Zäsur für das ganze Pressewesen löste das blutige Attentat des Joseph Fieschi auf 

Louis-Philippe am 28. Juli 1835 mit vielen Tote und Verletzten aus, der König blieb unversehrt. 

Massenverhaftungen und massive Einschränkungen der Pressefreiheit waren die Folge: eine 

gewaltige Kaution wurde den Tageszeitungen auferlegt, Kritik am König und seiner Regierung 

als Verbrechen gegen die Staatssicherheit betrachtet und eine Vorzensur für Zeichnungen 

eingeführt. Kurz vor Inkrafttreten dieser Gesetze stellte La Caricature wie über 30 andere Zei-

tungen ihr Erscheinen ein. Der Charivari konnte weiter erscheinen, musste aber seinen Fokus 
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auf scheinbar Unverfängliches lenken. Die Abonnementzahl ging drastisch auf unter 800 zu-

rück. Auch wegen der notwendigen Kautionszahlungen verkaufte Philipon die Zeitung, die-

neuen Verleger wechselten mehrfach. Der nun zensierte Charivari musste klare politische 

Themen vermeiden und ins Allgemeine oder Symbolische ausweichen. Honoré Daumier ver-

feinerte unter diesem Zwang Beobachtungsgabe, die genaue Schilderung von Affekten und 

ihre Umsetzung in schnelle, manchmal kursorische Zeichnung. Oft wird oft das eigentlich Dar-

gestellte nicht gezeigt, sondern durch die Reaktionen der Personen zum Ausdruck gebracht. 

Le Charivari, 05.04.1846 
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Le Charivari, 09.09.1842 

So sitzt die Künstlerin begeistert und zufrieden, wohl ebenso mit ihrem Werk wie sich selbst 

im Profil vor der Staffelei. Das Bild sehen wir nicht, wohl aber die deutlich irritierten, fassungs- 

und ratlosen männlichen Betrachter. Gesichtsausdruck und Körperhaltung sagen alles. 

 
„Die Gaffer“, Le Charivari, 05.12.1839; „Gehört der zu Ihnen, der Hund da?“, Le Charivari, 04.11.1847 

Der durch die Zensur erzwungene Blick ins 

Alltägliche und Allzumenschliche wurde für 

Daumier zur Chance. Ebenso liebevoll wie 

scharfblickend schilderte er den Alltag der Pa-

riser, ihre Marotten und Eigenheiten, und 

zeigt alltägliche Absurditäten. Daumier ist ein 

genauer Beobachter: ob es die Gaffer an der 

Seine in einer Darstellung eines Lebensmü-

den aus dem Jahr 1839 sind oder eine alte 

Frau im Park, deren armer Pudel von einem 

Schnösel am Schwanz hochgehoben wird, 

und der junge Mann fragt leicht stotternd, ob 

das ihr Hund sei. Auch die schildert er ein-

drucksvoll die Gespräche zwischen Pariser Hausfrauen, die morgens ihren Besorgungen täti-

gen und über ihre Nachbarn klatschen: „Was für ein Aufsehen die Ziege aus dem fünften Stock 

macht! Kommt aufgetakelt mit Hut!, nur um zwei Tassen Milch für einen Sou zu kaufen. - Hm, 
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Le Charivari, 19.04.1840 

Mutter Capitaine, heute morgen ist es ziemlich voll!“, ebenso wie trostlose Atmosphäre von 

Trinkern und müdem Personal in den Pariser Nachtschenken  

“Alles ist bezahlt. Und wir haben niemandem keinen Scheiß gemacht … Prost!“ Le Charivari, 04.06.1842 

Die Zensurbestimmungen hinderten den Charivari und Daumier nicht, kritisch auf das Bürger-

tum und die sozialen Probleme zu blicken, auch wenn sie nicht direkt die politischen Maßnah-

men der Regierung kritisieren konnten. Louis-Philippe wird gerne als Bürgerkönig bezeichnet. 

Seine Regierungszeit begann mit dem gewaltigen Wirtschaftsaufschwung im Zuge der Indust-

rialisierung Frankreichs und des Aufbaus des Eisenbahn-

netzes. Die Kehrseite der Medaille: ein Teil der Bevölke-

rung verarmte und das Proletariat entstand. Sein damali-

ger Außenminister François Guizot sprach 1843 in einer 

Budgetrede die Worte„enrichissez-vous“, bereichert 

Euch. Sie wurden zum Schlagwort für die ganze Epoche. 

Karl Marx schrieb nicht ganz unzutreffend von der Herr-

schaft der Finanzaristokratie. Natürlich spießten Daumier 

und seine Kollegen gerne die skrupellosen Bereicherun-

gen auf. So zeigt eine Karikatur einen arroganten jungen 

Mann, der rauchend und lässig seine Droschke rücksichts-

los über den vollbesetzten Boulevard lenkt. Unter dem 

Text steht: „“Ein sogenannter Geschäftsmann, Opfer sei-

ner Opfer, verrückt, verschwenderisch und intrigant. Er 

zahlt seinen Gläubigern 1 %, zahlbar in 10 Jahren, pfeift 

auf die Vergangenheit, lästert über die Zukunft und stolziert mit gelben Handschuhen durch 
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Le Charivari, 08.08.1841 

den Bois de Boulogne, flaniert auf dem Boulevard des Italiens und in den Foyers der Theater. 

Er redet von Ehre und Anstand und schimpft seine Gläubiger Diebe. Er zeigt sich in der Pose 

des politischen, industriellen und moralischen Opfers und beschimpft alle Welt.“ Auf seinem 

Hut steht das Wort: „Konkurs“. 

Die wirtschaftlichen wie strukturellen Veränderungen werden immer wieder im Le Charivari 

thematisiert. Ein gutgekleideter Bürger beschwert sich beim Kutscher der öffentlichen Kut-

sche: „Schnell, schnell! Warum, zum Teufel, Kutscher, kommt denn Ihre alte Droschke nicht 

voran?...“ – „Wir haben Zeit. Wir haben Zeit. Ich fahre Sie nicht zum Mond ... wenn Sie dorthin 

wollten, müssten Sie mit der Bahn fahren ... ich, ich fahre nur bis Bougival ... und wie das 

deutsche Sprichwort sagt: chi va piano va sainemento! (wer langsam geht, geht gesund)“. 

 
Le Charivari, 09.06.1843, 02.07.1943 

Ganz anders ist die Geschwindigkeit im neuen Eisenbahnverkehr, zumindest nach Daumier: 

„Dreißig Sekunden Halt. – Da, Joseph, das ist alles, was ich dir zu schicken habe, drei Pakete 

und einen Reisenden. Paß vor allem gut auf die Pakete auf!“ Unter den vermeintlichen Gen-

redarstellungen finden sich zahlreiche Ma-

nifestationen der wirtschaftlichen Prob-

leme der Bevölkerung, etwa des Schnor-

rers, der einen wohlhabenden Bürger an-

spricht: „Ja, Monsieur, Ihre großmütige Er-

scheinung ermutigt mich: Sie sehen vor 

sich einen Heldentenor, der das hohe C 

verloren hat, aber noch seine Frau hat … 

mit 18 Kindern und nichts …, bitte, bitte, 

Monsieur, vertrauen sie mir 15 Livres an ... 

– Tut mir leid, ich habe nur ein 40 Francs-

Stück bei mir ... - Kein Problem, ich kann 

wechseln!“ 
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Le Charivari, 14.09.1842 

Daumier kannte beide Seiten: er begann als Laufbursche bei einem Gerichtsvollzieher, trotz 

seines Erfolges hatte er zeitlebens Geldsorgen. So zeichnete er den Schauspieler am Bühnen-

eingang: „Das ist grade das richtige Wetter, um vor Leidenschaft zu brennen! Und in ein paar 

Minuten muss ich als Türke vor Liebe entflammt deklamieren: ‚Oh, Zuleima! teile mit mir 

meine Schätze und meinen Thron... komm und verliere Dich in Freuden und Reichtümern!‘ 

Und all das mit Pommes frites für gerade mal einen Sous im Bauch!“ Ähnlich berührend ist 

der zahlungsunfähige Künstler, der „entfederte Pierrot“, dem der Gerichtsvollzieher die letz-

ten Groschen abpresst, oder der Bürger, der von außen hungrig ins Café blickt, und sich denkt: 

„Ich habe drei Sous“. 

  
Le Charivari, 19.02.1842, 8.08.1841 und 11.08.1839 

Daumier hatte keine klassische Kunst-

ausbildung, Doch sein Unterricht an der 

Académie Suisse und seine Kopiertage 

im Louvre hatten ihn eingehend mit der 

Kunstgeschichte und Ikonographie wie 

mit der zeitgenössischen Bilderwelt der 

Karikaturen vertrautgemacht. Seine fünf 

Bilder über die fünf Sinne greifen ein 

klassisches Thema der Malerei seit der 

Renaissance auf. „Das Sehen“ im Chari-

vari vom 14. September 1842 zeigt eine 

Kleinbürgerfamilie bei einem Nachtspa-

ziergang. Der Mann wirkt fröhlich, wenn 

auch etwas dümmlich, die Gattin hinge-

gen blickt seltsam drein und schielt auf 

die schmale Mondsichel. Diese war im 

19. Jahrhundert ein übliches Symbol für den betrogenen Ehemann. 
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Le Charivari, 26.02.1844 und 24.04.1844 

Eine wichtige Bewegung des 19. Jahrhunderts war der Versuch von Frauen, sowohl in der 

Politk wie in der Kultur eine Rolle zu spielen. Protagonistinnen waren Jeanne Désirée Gay, 

Suzanne Vailquin, George Sand und Flora Tristan, vor allem in den 1830er Jahren aktiv. Auch 

sie entgangen der spitzen Feder nicht. Daumier nahm sich ihrer in verschiedenen an, vor allem 

in den „Bas-Bleus“, den Blaustrümpfen. Gemeint waren Frauen, die im Kulturleben eine ei-

gene Rolle spielen wollten, nicht mehr nur als Gastgeberinnen und Staffage der berühmten 

Salons der Zeit, sondern als eigenwertige Künstlerinnen in Dichtung, Malerei und Musik. 

 

Als Kind seiner Zeit vertrat der Zeichner die konventionellen Rollenmuster und zeigte die 

Künstlerin, die für ihre Kunst alles andere vernachlässigte: „Die Mutter steckt im Feuer der 

Komposition, das Kind im Wasser der Badewanne“. Eine andere Karikatur zeigt die Sitzung 

der Frauenakademie. Die Diskussion ist lebhaft bis wüst, die Präsidentin schwingt wild die 

Sitzungsglocke: „Meine Damen! Sie verletzen förmlich Artikel 3 unserer Regeln, nach dem 

nicht mehr als fünf Akademikerinnen gleichzeitig reden dürfen. Ich rufe Sie zur Ruhe! … Da 

meine Glocke nicht durchschlägt, beende ich die Sitzung und setze meinen Hut auf! ... Machen 

Sie doch, was Sie wollen!“ 

Eine weitere Karikatur führt uns ins berühmte Odéon, das Theater im Quartier Latin. Am Ende 

der Aufführung erschallen im Parkett des Rufe: „Der Autor! Der Autor! Der Autor! - Meine 

Herren, Ihre Ungeduld soll befriedigt werden... Sie möchten den Autor dieses bedeutenden 

Werkes kennenlernen, das soeben einen so grossen, und ich muss sagen, so verdienten Erfolg 

errungen hat... Dieser Autor... das bin üch!“. Daumier zeigt die Selbstgewissheit der Autorin 
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Le Charivari, 09. 06. 1849 

wie die Irritation des Publikums, weil sich hinter dem Autorennamen eine Frau verbirgt. Mög-

licherweise ist dies angeregt durch das Theaterstück Cosima von George Sand 1840. Die 

rechte Graphik zeigt einen „Blaustrumpf“ vor dem Spiegel: „Eigenartig, wie dieser Spiegel 

meine Taille verflacht und meine Brust mager macht. Aber, was soll's... Madame de Staël und 

Monsieur de Buffon haben ja proklamiert: Wirkliches Genie hat kein Geschlecht!“. 

 
Le Charivari, 17.03.1844, 30.01.1844 

Nicht nur in den „Bas Bleus“, sondern auch den 

„Sozialistischen Frauen“ beschäftigte sich Dau-

mier mit den Emanzipationsbestrebungen. So 

warf er einen Blick auf die Restfamilie: „Meine 

Frau bleibt aber ganz schön lange bei diesem 

Bankett... jetzt ist sie schon fast 48 Stunden 

fort!“. Chaos auf dem Tisch, der Mann muss zu-

hause bleiben und das Kind spielt mit Zylinder 

und Spazierstock. Natürlich wird Daumiers Sicht 

heute kritisiert, aber er machte die intellektuel-

len Frauen seiner Zeit genauso lächerlich wie 

die Männer. Immerhin nahm er die Frauenbe-

wegung wahr und stellte sie ins Licht der Öf-

fentlichkeit. Und er lässt allen ihre Würde. 
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Le Charivari, 09. 06. 1849 

Le Charivari, 22. 10. 1843 

Auch das reiche und gebildete Bür-

gertum verschonte er nicht. In der 

Serie „Die Philanthropen des Ta-

ges“ spießte er selbsterklärte Wohl-

täter genüsslich auf: „Schreiben Sie, 

Herr Notar. Ich vermache mein ge-

samtes Vermögen der Akademie 

der moralischen Wissenschaften, 

damit man jedes Jahr einen Preis 

von 20.000 Francs ausschreibt für 

den Autor der besten Lobrede über 

Wohltätigkeiten im Allgemeinen 

und meine Wohltätigkeit im Beson-

deren. – Aber Ihre natürlichen Er-

ben … Ihre armen Verwandten? – 

Oh, ich habe über ihre heiligen 

Rechte nachgedacht! Ich möchte 

auf keinen Fall, dass ihre Position 

sie hindert, sich in den Kampf um 

die 20.000 Francs zu stürzen, und 

ich autorisiere sie ganz formell sich 

um das Verfassens meines Nachrufs zu bewerben.“ 

Kleinkriminelle, Diebe, Räuber und ihre Opfer, 

die Ränder der Gesellschaft interessierten Ho-

noré Daumier ebenso. In der Serie „Eine Frage 

der Auslegung“ erschien am 22. Oktober 1843 

die Darstellung, wie ein verhafteter Dieb vor 

den Ermittlungsbeamten gebracht wird: „Man 

hat Sie auf frischer Tat ertappt, wie Sie einem 

Herrn die Uhr gestohlen haben ... – Ich habe 

die Uhr des Nächsten genommen, weil man 

dem Nächsten das tun soll, was man sich von 

ihm wünscht.“ Die Texte stammen nicht unbe-

dingt von Daumier, doch der Gesichtsausdruck 

des Verdächtigen sagt alles. Eine ganze Reihe 

von Karikaturen führt auf die dunkle Seite der 

städtischen Welt: der vermeintliche Schul-

freund, der sich beim Umarmen die Uhr 

schnappt, der Räuber in der dunklen Gasse, den man besser nicht nach der Uhrzeit fragen 

sollte, und das überraschte Opfer eines Taschendiebes. 
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Le Charivari, 19.12.1841, 24.11.1839 und 22.11.1839 

Ein besonderes Kapitel sind Daumiers berühmte Juristendarstellungen, die teuersten und am 

häufigsten gefälschten Graphiken dieses Künstlers. Durch seine Prozesse und die Gefängnis-

strafe hatte er genügend persönliche Erfahrungen mit Richtern und Anwälten. Das Justizsys-

tem hatte eine wesentliche Rolle bei der Restauration der monarchischen Rechte und der 

Durchsetzung der repressiven Gesetze Direkte Angriffe unter der Zensur nicht möglich. So 

verlegte sich Daumier auf genaue Sezierung Einzelner und ihrer Eitelkeit und Arroganz, um so 

das System indirekt anzugreifen. 

  
Le Charivari, 02.05.1845 und 21.05.1852 



 
22 Ausstellung Zeichenfeder als Waffe 

Seine Lithographien von Juristen sind bis heute gesucht. „Mein Lieber! Bewundernswürdig, 

wie Sie in Ohnmacht gefallen sind, das machte den größten Eindruck! – Ach wirklich, finden 

Sie?“ Die Eitelkeit, Selbstgefälligkeit und Skrupellosigkeit in der Wahl der Mittel, hier der vor-

getäuschten Ohnmacht, stellten die Juristen nicht justiziabel an den Pranger. 

Le Charivari, 25.07.1838 

13 Jahre nach dem Attentat auf den König und dem Verlust der Pressefreiheit wendete sich 

das Blatt, zumindest zeitweilig. Nach vielen Krisen 1847 und einer kurzen Revolution wurde 

Louis-Philippe am 24. Februar 1848 abgesetzt und floh nach England. Die zweite Republik 

wurde am 4. Mai 1848 ausgerufen. Bald wurden die bedrückenden Pressegesetze abgeschafft 

und eine neue Epoche begann. Schon vor der Wiederherstellung der Pressefreiheit war der 

Charivari ganz auf der Seite der Revolutionäre, kämpfte auf dem Papier und Daumier zeich-

nete dafür Karikaturen, die heute zu seinen berühmtesten gehören. So tritt in einer am 9. 

März 1848 eine mit leichtem Tuch umhüllte Lichtgestalt mit phrygischer Mütze, der Mütze 

der Revolutionäre, in die Kammer der ehemaligen Minister, die dort zu einem letzten Conseil 

zusammengetreten waren, und läßt diese in Panik von den Stühlen stürzen und fliehen. Jeder 

Zeitgenosse kannte das berühmte Gemälde von Eugène Delacroix „Die Freiheit führt das 
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Le Charivari, 09. 03. 1848 

Le Charivari, 
04. 03. 1848 

Eugène Dela-
croix, Die 
Freiheit führt 
das Volk, 
Paris, Musée 
du Louvre 
(Wikipedia) 

Volk“, das dieser 1830 gemalt hatte und das seit 1831 im Louvre hängt. Die Verkörperung der 

Freiheit wurde zur französischen Marianne. Dieses Bild griff Daumier in seiner Karikatur auf. 

 

Schon für ein einige Tage früher erschienenes 

Bild, hatte Daumier zur Darstellung der aktuel-

len Ereignisse auf Delacroix zurückgegriffen. 

„Der Pariser Gassenjunge in den Tuilerien“ zeigt 

Figuren, die uns von Delacroix bekannt sind, im 

Thronsaal der Residenz des Königs, der eine 

Woche vorher aus der Hauptstadt Paris geflo-

hen war. 
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Drei Wochen nach der Abdankung publizierte Daumier 

den Abgesang auf den alten Gegner, einen angeblichen 

Entwurf der nationalen Münzstätte für eine neue Münze 

mit einem hässlichen, überernährten und erschöpften Kö-

nig im Profil. Der antike Lorbeerkranz, den Napoleon mit 

Rückgriff auf antike Vorbilder getragen hatte, stand ihm 

wahrlich nicht an. Die alte und jetzt erlaubte republikani-

sche Haltung des Charivari zeigt die Umschrift: „Louis-Phi-

lippe, letzter König der Franzosen 1848.“ Das Ende der Ju-

limonarchie leitete die Blütezeit Daumiers ein. 

Mit dem Wegfall der Vorzensur konnte Daumier jetzt sein in den Jahren der Unterdrückung 

erheblich erweitertes und verfeinertes Instrumentarium satirischer Kunst in voller Breite wie-

der auf politische Themen anwenden. Nachdem in der Wahl zur verfassungsgebenden Natio-

nalversammlung die Linken unterlagen und die Konservativen als Sieger hervorgingen, kam 

es im Juni 1848 zu Arbeiteraufständen. Sie wurden von Armee und Nationalgarde blutig nie-

dergeschlagen. Im selben Monat kam Louis Napoleon, der Neffe Kaiser Napoleons, nach Paris 

zurück. Er begann sich politisch zu betätigen und eine wichtige politische Rolle zu spielen. 

Daumier griff dieses in einer „Ein Alibi“ überschriebenen Karikatur vom 9. Juni auf. Er läßt drei 

Leute zusammentreffen, die alle Napoleon gesehen haben wollen: „Ich sage Dir doch, ich 

habe Bonaparte auf dem Rennplatz gesehen.“ – „Das ist vollkommen unmöglich, da ich ihn 

gerade in der Nationalversammlung habe reden hören.“ Darauf sagt der dritte: „Ihr habt 

beide Unrecht, ich ging gerade vor einer Minute am Place Vendôme vorbei, und er steht noch 

immer auf seiner Säule.“ Kurz vor der anstehenden Präsidentenwahl im Dezember 1848 

zeichnete Daumier das „Napoleonische Paketboot“: Louis in seinem überdimensionierten na-

poleonischen Hut, gezogen von einem derangiert wirkenden Adler. 

  
Le Charivari, 19.03.1848 und 02.12.1848 

Le Charivari, 19.03.1848 
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Le Charivari, 11.12.1848 

  
Le Charivari, 09.11.1848 und 11.01.1849 

Der Arbeiteraufstand in Paris im Juni 1848 wurde von Nationalgardisten aus der Provinz nie-

dergeschlagen. Ihre anhaltende Präsenz persiflierte Daumier in der Serie „Les Banqueteurs“, 

die Bankettgäste, mit dem tränenreichen Abschieds eines Nationalgardisten, der zwar bei der 

Aufstandsbekämpfung fehlte, sich nun für die Bankette in der Hauptstadt rüstete. Solche sol-

len wilde Besäufnisse gewesen sein: „Das 187. Prosit: auf die Nationalgarde von Astrakan!“ 

Am 4. November 1848 verabschiedete die National-

versammlung eine Verfassung, die die Wahl eines 

Staatspräsidenten vorsah. Das Rennen machte Louis, 

der Neffe Napoleons. Er wurde am 10. Dezember 

1848 mit 75 Prozent aller Stimmen zum Präsidenten 

gewählt. Am nächsten Tag kommentierte Daumier: 

„Die Herren Victor Hugo und Emile de Girardin sind 

bemüht, Prinz Louis Napoleon auf den Schild zu he-

ben ... Das ist nicht sehr solide“. Diese von Daumier 

erfundene Schilderhebung inspirierte noch Albert U-

derzo und René Goscinny in mehreren Asterix-Co-

mics. In ganz typischer Form sind die Köpfe der Dar-

gestellten übergroß, eine Spezialität des Zeichners. 

Honoré Daumier war für seine Karikaturen französi-

scher Politiker berühmt. Er schuf schon ab 1831 für 
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Le Charivari, 04.11.1850 

Philipon Tonplastiken der wichtigsten Abgeordneten, die als Vorlage für Karikaturen dienen 

konnten und veröffentlichte regelmäßig Porträts im Charivari. Sowohl Victor Hugo wie Emile 

de Girardin, der uns oben schon als böser Journalist begegnete, sind eindeutig zu erkennen. 

Der Schriftsteller Victor Hugo spielte nicht nur bei der Wahl Napoleons eine wichtige Rolle, 

sondern auch bei den internationalen Friedenskongressen, pazifistischen Versammlungen, 

die 1848 in Brüssel und 1849 in Paris stattfanden: „Dritte und letzte Sitzung des Friedenskon-

gresses: Alle küssen sich und es ist vorbei!“. Eine wenig frühere Karikatur unter dem Titel 

„Noch immer unter dem Einfluss des Friedenskongresses“ zeigt Daumiers Skepsis bezüglich 

seiner Wirkungen: „Ah, Ihr Bengel, Ihr schlagt Euch... Ihr wisst wohl nicht, dass der Mensch 

immer friedlich bleiben und Herr seiner Selbst sein sollte!“ 

 
Le Charivari, 19.09.1849 und 08.09.1849 

Mit der Verfassung und der Wahl 

Louis Napoleons zum Staatspräsi-

denten war zwar formell die neue 

Republik stabilisiert, doch sie 

blieb höchst umstritten. Nicht alle 

politischen Gruppierungen trau-

erten der Monarchie oder dem 

Bonapartismus nach. Im Stil Fra-

gonards zeigte Daumier die Prota-

gonisten unterschiedlicher Kon-

zepte, Adolphe Thiers, Pierre-An-

toine Berryer und Jean-Ernest Du-

cos als Puttos im Wettrennen, wo-

bei jeder die anderen stürzen will. 
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Le Charivari, 13.05.1850 

Eine Karikatur über die Feier des 4. Mai, des Tages der Ausrufung der Republik, nimmt dies 

auf. „Die Burggrafen schmücken mit einigen Blumen die Statue der Republik (Dieser Teil des 

Programms konnte nicht ausgeführt werden, wir wissen nicht, infolge welcher Umstände)“. 

Das war natürlich ironisch gemeint. Die hier dargestellten Politiker Raymond de Ségur d'Agu-

esseau, Pierre-Antoine Berryer, Charles de Montalembert, Adolphe Thiers und Louis-Mathieu 

Molé waren die wichtigsten Gegner der Republik im Parlament. Daumier bezeichnete diese 

Gruppe nach einem 1848 veröffentlichen Stück von Victor Hugo „Burgraves“, Burggrafen, Ver-

treter des Ancien Regime und Feudalismus, Symbol für Konservativismus und Starrheit. Der 

Katholik Montalembert schwenkt in der Mitte fröhlich ein Weihrauchfaß, die anderen streuen 

Blumen. Wenige Wochen früher hatte Daumier sie in mittelalterlichen Harnischen, spani-

schen Uniformen und mit napoleonischem Kavaleriehelm unter dem Titel „Die Burggrafen 

ziehen in den Krieg“ dargestellt. Auf dem Berg steht eine Wahlurne mit der Aufschrift „Suff-

rage universel“, allgemeines Wahlrecht. Gegen diese Burg stürmen die Burggrafen. Am 4. 

März 1848 war das allgemeine Wahlrecht für Männer eingeführt worden. Im Mai 1850 wurde 

es umgemodelt. Zur Erlangung des Wahlrechts mußte man mindestens drei Jahre im Wahl-

bezirk zu wohnen, was ein Drittel der Wählerschaft, vor allem mobile Arbeiter, ausschloss. 
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Le Charivari, 19.04.1850 

Am 20./21. Mai 1850 kommentierte Daumier unter dem Titel „Liliputaner, die versuchen, vom 

Schlaf eines neuen Gulliver zu profitieren“ unter Rückgriff auf den Roman Gullivers Reisen von 

Jonathan Swift die Versuche, das allgemeine Wahlrecht wieder einzuschränken. Aus dem Par-

lament strömen die „Liliputaner“ und fesseln den schlafenden Riesen. Montalembert, Thiers 

und Mole sind an prominenter Stelle eindeutig zu erkennen. 

 
Le Charivari, 20/21.05.1850 und 28.06.1851 

Nach dem Scheitern des Vorhabens publizierte Daumier am 28. Juni 1851 eine neue Gulliver-

studie: „Die Panik der Liliputaner, die versucht hatten, das allgemeine Wahlrecht während 

seines Schlafes zu erdrosseln“. Drei der Politiker sind wiederzuerkennen, Montalembert fehlt, 

aber der Kerzenlöschhut, den ihm Daumier oft auf den Kopf zeichnete, liegt auf der Flucht 

verloren im Vordergrund. 
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Le Charivari, 02.08.1851 

Odilon Barrot gehörte zu den Gemäßigten und war unter der ersten Regierung Louis Napole-

ons Justizminister und Regierungschef. Im Zuge der Stabilisierung der Herrschaft Napoleons 

musste er die Regierung verlassen. Viele Karikaturen zeigen ihn und seine Gegner, hier Baro-

che, Faucher und Fould, die ihm eine lange Nase zeigen, weil er sie wieder nicht ersetzen 

konnte. 

Eine ganze Reihe von Karikaturen ist dem Doktor Louis-Désiré Véron (1798 – 1867) gewidmet, 

den der Charivari gerne „Mimi“ nannte. Véron stammte aus einer Buchhändlerfamilie, stu-

dierte Medizin, wurde 1823 promoviert, reüssierte finanziell durch die Vermarktung der Er-

findung des Apothekers Regnault, balsamische Pastillen gegen Atembeschwerden und Ver-

dauungsprobleme, und häufte ein Vermögen an. Schon als Arzt war er journalistisch tätig, 

gründete seine erste eigene Zeitschrift und wurde ein wichtiger Faktor im Kulturbetrieb der 

Hauptstadt. Von 1831 bis 1835 leitete er wegen deren Finanzproblemen die Opéra de Paris 

als Direktor und brachte sie wieder auf Erfolgskurs. 1838 kaufte Véron sich in die Zeitung Le 

Constitutionel ein und wurde bald ihr Herausgeber. Das brachte ihm Würden und Ämter, 

machte ihn aber zu einem bevorzugten Ziel von Daumiers Spott. Véron wurde nach 1848 einer 

der wichtigsten Unterstützer des neuen Präsidenten Louis Napoleon, bald Kaiser Napoleon 
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IIII. In den Fünfziger und Sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts war Véron auch für seinen 

kulinarischen Geschmack berühmt, seine Tafel wurde als eine der besten von Paris gelobt. 

Le Charivari, 24.10.1849 (mittig beschädigt) 

Die „Versuchungen des neuen heiligen Antonius“ zeigen Véron versucht, die Verlängerung 

der Präsidentschaft Louis Napoleons zu unterstützen: „In jener Zeit fühlte sich ein grosser und 

fetter Sünder namens Véron von der Gnade ergriffen: Nachdem er darüber nachgedacht 

hatte, dass die Presse ein Priesteramt sei, wurde er Einsiedler und zog sich an einen wilden 

Ort inmitten der entferntesten Hügel von Montmartre zurück. Dort verbrachte er seine Tage 

und Nächte mit Beten, und um sich zu kasteien, hatte er sich als Busse auferlegt, ständig von 

neuem das Abonnementsverzeichnis des Constitutionnel zu lesen. Als einzige Nahrung nahm 

Véron ab und zu ein leichtes Stück Regnault-Pille zu sich. - Der ob dieser erbaulichen, aber 

unerwarteten Bekehrung aufgebrachte Teufel wandte verschiedene Zauberkünste an, um 

den Hl. Véron in Versuchung zu führen, doch unser frommer Eremit wusste allem zu wider-

stehen, was einst für ihn so reizvoll war: daher machte sich Satan, der die Gestalt des Consti-

tutionnel angenommen hatte, um höchstpersönlich den Hl. Véron in Versuchung zu führen, 

wütend auf den Rückweg nach Paris. Seit jener Zeit zählt der Einsiedler von Montmartre zu 

den grössten Heiligen, die der Pariser Presse zur Zierde gereichen, und ihn flehen besonders 

die Unglückseligen an, die an Schnupfen leiden.“ Die Versuchungen, die ihn wie auf den früh-

neuzeitlichen Tafelbildern umschwirren, sind die Tänzerinnen der Oper (der ehemalige 

Operndirektor Véron hatte Geliebte aus diesem Milieu), Putten mit Champagner und Speze-

reien (er liebte gutes Essen) und schließlich der Politiker Thiers. Übrigens gibt es auch eine 
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Darstellung Vérons als heiliger Sebastian, mit mächtigem nacktem Bauch an einen Baum ge-

bunden windet er sich in Qualen, vom Charivari mit Pfeilen beschossen und durchbohrt. 

Le Charivari, 28.01.1850 

Daumier zeichnete den reichen Verleger mehrfach als Schläfer, den in seinem Albtraum die 

Personifikationen der Zeitschriften La Caricature und Le Charivari quälen. In einer Karikatur 

von 1850 lauert die Pastille von Regnault als Spinne im Netz im Hintergrund, ein Klistier 

springt grinsend auf ihm herum, eine birnenförmige Schlafmütze, Erinnerung an den ins Exil 

gegangenen Louis-Philippe, lastet schwer auf seiner Brust, und der Charivari im Narrenge-

wand macht Katzenmusik. 

In einer anderen Karikatur aus demselben Jahr verleiht Graf Montalembert, ein bekannter 

Vertreter des politischen Katholizismus, mit seinem Löschhut auf dem Kopf Véron einen an-

geblichen Akademiepreis: „Die nächste Preisverleihung an der Académie Française: Erster 

großer Preis für Tugend und Frömmigkeit ... Louis-Mimi-Véron.“ 1852, nach Verkauf seiner 

Zeitung und als Abgeordneter, wird er als untröstlich gezeigt und wendet sich von den Putten 

und Champagnergläsern ab. Dass Véron auf solche Bilder reagierte, zeigen eine ganze Reihe 

von Prozessen. Daumier ließ sich nicht entgehen, diese Gegenschläge liebevoll zu sezieren. 
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Le Charivari, 23.04.1850, 09.07.1852 

 
Le Charivari, 14.01.1850 

„Mimi Véron glaubt endlich das wahre Mittel gefunden zu haben, um 

seinen Feind zu pulverisieren“. Der Doktor und Pharmaziehersteller wirft 

den frechen Charivari in den Apothekermörser und will ihn zerstampfen. 

Die zweite Karikatur greift auf die griechische Mythologie wie die zeitge-

nössische Kunst zurück: „Clytemnestre wird von Mimi Véron angestiftet, 

vom Schlaf des Charivari zu profitieren und den Armen zu durchlöchern“. 
Guerin, Clytemnestre 

Paris, Louvre 
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Le Charivari, 28.09.1850 und 08.08.1851 

Daumier spielt hier auf das berühmte Gemälde von Pierre Narcisse Guerin für den Pariser 

Salon 1817 an, das 1819 für den Louvre gekauft wurde. Klytaimnestra hasste ihren Mann, den 

mykenischen König Agamemnon, da er bereit gewesen war, ihre gemeinsame Tochter Iphi-

genie zu opfern. So brachte die Mutter ihn auf Anregung ihres Geliebten um. Bei Daumier ließ 

der vermummte Doktor Véron eine junge Frau mit Klistier auf den schlafenden Charivari, der 

Schreibfeder und Zeichengriffel an die Wand gehängt hatte und schlummerte, los. 

 

Der zunächst zum Staatspräsidenten gewählte Louis Napoléon Bonaparte bemühte sich nach 

Kräften, das Kaiserreich mittels Verfassungsänderungen wiederherzustellen. Eine Karikatur 

über die laufenden Verhandlungen zeigt, wie die Mehrheit auf ein Kraftmessgerät („Hau den 

Lukas“) mit den Zügen des Minderheitsführers Faucher (1803-1854) dreinschlägt: „Eine Kraft-

probe: Um Gottes Willen! So wie Sie an die Sache rangehen, werden Sie mir noch diesen Kopf 

zerschlagen!“. Zwar war die Mehrheit für Veränderungen, doch wurde die nötige Dreiviertel-

mehrheit nicht erreicht. Neben der Kirmesattraktion steht eine Figur, die Daumier gerade er-

schaffen hatte, Ratapoil. Abgeleitet von rat-à-poil, „haarige Ratte”, ist es einer der Schläger 

Louis Napoléon Bonapartes, die dieser für seine Zwecke einsetzte, eine hagere Gestalt mit 

gezwirbelten Schnäuzer und Spitzbart, der typischen Barttracht seines Vorbilds, im Gehrock 

(redingote) mit zerbeultem Hut, einem als Spazierstock getarnten Schlagknüppel und stets in 

raumgreifenden, anmaßenden Posen. Eine der berühmtesten Karikaturen Daumiers zeigt „die 

feierliche Ablegung des Eides eines neuen Mitglieds der philanthropischen Gesellschaft des 

10. Dezembers: Ich schwöre alle Pariser totzuschlagen, die nicht mit mir schreien: Es lebe der 
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Le Charivari, 01/02.04.1850 

Kaiser!“ Der 10. Dezember war der Tag seiner Präsidentenwahl. Der Erfolg dieser Figur war so 

durchschlagend, dass Louis Napoleon auf seine typische Barttracht verzichtete!  

Bei den neuerlichen Wahlen im Mai 1849 hat-

ten die verschiedenen Parteien von Befürwor-

tern der Monarchie die Mehrheit. Eine Karika-

tur Daumiers zeigt den als „Küster“ bezeichne-

ten träumenden Thiers, der ein Bild des beten-

den Montalembert über dem Bett hängen hat. 

Im Traum erscheint ihm ein Ritterheer und ein 

Kosake tötet mit seiner Lanze die Freiheit, wie 

es sonst der heilige Georg mit dem Drachen 

macht, die Wahlurne kippt zur Seite. Nach und 

nach verschärften sich die Konflikte um die Re-

vision der Verfassung, Louis Napoleon konnte 

sich nicht durchsetzen. Am 2. Dezember 1851, Jahrestag der Schlacht von Austerlitz und der 

Kaiserkrönung Napoleons I., putschte er mit Hilfe des Militärs. Am 7. November 1852 wurde 

Louis Napoleon durch Senatsbeschluß und Volksabstimmung zu Kaiser Napoleon III.  

  
Le Charivari, 03.04.1851 und 12.03.1851 

Das durch den Unterrichtsminister Alfred de Falloux eingereichte, im März 1850 approbierte 

Gesetz über die Unterrichtsfreiheit gab der in der französischen Revolution völlig aus dem 

Bildungswesen verdrängten katholischen Kirche und anderen Glaubensgruppen wieder insti-

tutionalisierten Einfluss auf den Schulunterricht. Ein Jahr später veröffentliche Daumier die 

beiden obigen Karikaturen: „Die Rückkehr der Kapuziner in ihre liebe Stadt Paris“ und „Allianz 

zwischen Bonapartisten und Kapuzinern“. Drei wahrlich feiste Kapuziner mit dicken Bäuchen, 

dicken Schinken und einer Flasche Wein in der Hand werden ehrfürchtig von den erzkatholi-

schen Politikern Charles de Montalembert (mit Heiligenschein und seinem Löschhut auf dem 
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Le Charivari, 17./18.04.1854 

Kopf) und Louis Veuillot, Chefredakteur der rechtskatholischen Zeitung „Univers Religieux“, 

im Süden von Paris an der Route de Montrouge begrüßt, wo sich laut Inschrift die Pforte zur 

Hölle befanden. Im zweiten Bild fallen sich Ratapoil und ein Kapuziner in die Arme. 

Das neue Kaiserreich schränkte die Möglichkeiten politischer Betätigung wie die Pressefrei-

heit umgehend ein und schaffte die freien Wahlen ab. Das Parlament wurde entmachtet und 

konnte nur noch den Initiativen des Kaisers zustimmen oder sie ablehnen. Viele prominente 

Politiker wurden verhaftet oder flohen ins Exil, so Adolphe Thiers. Die Hauptstadt Paris sollte 

zu einer modernen Industriestadt umgestaltet werden. Der wichtigste Planer war der 1853 

zum Präfekten ernannte Georges-Eugène Haussmann. Viele alte Viertel wurden abgerissen, 

neue Verkehrsachsen und Prachtboulevards geschaffen, oft auf Kosten billigen Wohnraums. 

Paris boomte und zog immer mehr Leute an, die Wohnungsnot stieg. Daumier beobachtete 

dies schon früh und zeichnete den Abriß wie die Wohnungsnot. 

  
Le Charivari 07.12.1852 und 04.03.1854 

Die neue Kaiserherrschaft war durch ein Plebiszit ermöglicht worden und hatte stets ein po-

pulistisches Fundament. Napoleon III. brauchte, wie autoritäre, populistische Herrscher noch 

heute, politische Erfolge. Schon 1849 unterstützte er da-

her den Papst in Rom mit Truppen. Auf dem Balkan 

stand Russland in heftigen Auseinandersetzungen mit 

dem Osmanischen Reich, 1853 begann der Krimkrieg. In 

diese Auseinandersetzungen mischte sich Napoleon 

1854 ausgehend von Konflikten um die heiligen Stätten 

in Jerusalem zwischen Katholiken und Orthodoxen ein 

und erklärte dem Zarenreich den Krieg. Ein Zusammen-

gehen mit England gegen Russland löste das als revolu-

tionär betrachtete Frankreich zudem aus seiner außen-

politischen Isolation. Es sollte nach Napoleons Willen 

wieder zur europäischen Großmacht werden. So kam es 

zum ersten moderne Krieg mit Graben- und Stellungs-
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kämpfen, Materialschlachten, Sprenggranaten, gezogenen Gewehrläufen, Telegrafen- und Ei-

senbahnbau. Dies alles geschah vor einer neuen Form von Öffentlichkeit, zu der auch Daumier 

gehörte. Er veröffentlichte mehrere Karikaturen zu diesem Zeitgeschehen. Zu Kriegsbeginn 

im April 1854 ist es der „Bär des Nordens … der unangenehmste von allen Bären“, im Juli ist 

Zar Peter in Felduniform „dabei, sich einige kleine Trophäen zu basteln“, im August, als schon 

Kämpfe in der Ostsee und im Fernen Osten stattfanden, hat er „sich auf eine gefährliche Piste 

begeben“, und im Januar 1855, also während der Belagerung Sewastopols, sitzt er mit einem 

Engländer und einem Franzosen am Spieltisch: „Wie? Der Russe hält alle Trümpfe und be-

schwert sich immer noch ... was ein mieser Spieler!“ 

   
Le Charivari, 04.07.1854, 15.08.1854 und 26.01.1855 

Ende der 1850er Jahre rückte Marokko in die Schlagzeilen, als Frankreich wie Spanien beim 

Tod des Sultans ihre Kolonialherrschaft in Nordafrika zu erweitern suchten und England sei-

nen Stützpunkt Gibraltar gefährdet sah. Auch hierzu liegen Lithographien von Daumier vor. 

Auf die spanische Literatur zurückgreifend zeigen sie den hochmittelalterlichen Cid wieder 

auf Kriegs- oder Kreuzzug gegen die Mauren und im Einzelkampf mit dem Kaiser von Marokko. 

  
Le Charivari, 17.11.1859 und 18.11.1859 

Auch bei diesen Bildern zeigt sich übrigens Daumiers Vertrautheit mit der abendländischen 

Kunstgeschichte, denn schon auf Bildern der italienischen Renaissance treten Sultane mit 
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Le Charivari, 01.10.1855 

Schirmen auf. Der große Sonnenschirm wird zum Attribut des Sultans, sei es bei heftigem 

Gegenwind, der vielleicht gegen spanische Landeunternehmen hilft, bei der Betrachtung der 

sich bekämpfenden spanischen und französischen Truppen, oder im Kugelhagel. 

   
Le Charivari, 25.11.1859, 12.12.1859, 16.03.1860 

In den späten 1850er Jahren tritt auch Österreich verstärkt in den Karikaturen Honoré Dau-

miers auf, da es einen direkten Konflikt zwischen der habsburgischen Doppelmonarchie und 

dem Zweiten Kaiserreich gab. 1859 kam es zum Krieg, dem Sardischen oder Zweiten Italieni-

schen Unabhängigkeitskrieg. Frankreich war mit Sardinien-Piemont verbündet. Ferdinand II 

von Bourbon (1810-1859), König beider Sizi-

lien, hatte verwandtschaftliche Beziehun-

gen zur ehemaligen französischen Krone, er 

war Schwager von Louis-Philippe. In seinem 

Reich regierte er mit großer Strenge und un-

terdrückte jegliche Opposition brutal. Sehr 

viel klarer als im Inland konnte Daumier 

seine Kritik am Ausland ausdrücken, wie 

seine Karikaturen zur brutalen Niederschla-

gung der Proteste in Neapel zeigen: „Seht, 

ich erteile ihm eine Gnade: Prügelt ihn nur 

eine Dreiviertelstunde!“ Nach dem Wiener 

Kongress 1815 waren die ehemaligen napo-

leonischen Herrschaftsgebiete in Norditalien an die Habsburger gefallen und wurden als Kö-

nigreich Lombardo-Venetien in Personalunion vom österreichischen Kaiser regiert. Zwar kam 

es im Zuge der Revolution von 1848/49 zu Unabhängigkeitsbestrebungen, doch blieben sie 

nach ihrer Niederschlagung durch das Militär zunächst Episode. Schon damals marschierten 

die Truppen des Königreichs Sardinien-Piemont in der Lombardei ein. Nach einem Geheimab-

kommen mit Napoleon III. 1858 provozierte dieser Österreich, das einem französischen An-

griff zuvorkommen wollte und deshalb 1859 unter Kommando des Grafen Ferencz József 

Gyulay im Piemont angriff. Doch statt das sardische Heer vor Eintreffen der französischen 

Unterstützung zu schlagen, blieb die österreichische Armee eher untätig. Als dann viele Frei-

willige und das französische Heer die Sardinier unterstützten, siegten diese in mehreren 

Schlachten, vor allem in denen von Magenta und Solferino. 
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Le Charivari, 13.07.1859 

All dies nahm Daumier aufs Korn. Der erschreckte General Gyulay erspähte den Bart des Frei-

heitskämpfers Garibaldi, der mit seinen Alpini bei Varese und Treponti angriff. Daumier zeigt 

den österreichischen Oberkommandierenden, der seinem Kaiser untertänigst die Nachricht 

von der verlorenen Schlacht von Magenta melden muss. Den Rückzug, der nach dem öster-

reichischen Bulletin „in größter Ordnung vor sich geht“, zeichnete Daumier als wilde Flucht. 

   
Le Charivari, 06.06.1859, 13.06.1859/14.06.1859 und 15.06.1859, 

   
Le Charivari, 25.06.1859, 02.07.1859 und 06.07.1859 

Auch der Kriegsalltag interessierte ihn. So zeigt er einen stolzen österreichischen Soldaten, 

der, beladen mit Beute, vor General Schlick strammsteht. „Hast Du dem Bauern auch sicher 

nichts zurückgelassen? – Doch General, ich habe ihm sein Hemd gelassen, aber wenn Sie wol-

len kann ich es noch holen! – Hier hast Du einen Orden, Chippmann!“ Nach der Niederlage 

von Magenta folgte die Ablösung „des alten Generals“ Gyulay durch „den jungen General“ 

General Schlick: „Giulay hat mit seinen militärischen Manövern bewiesen, dass er blind ist. 

Respekt, dieser hier ist nur einäugig!“ Der 

Zeichner machte sich über Schlicks hohes Al-

ter lustig, denn um ins Feld zu ziehen, müssen 

die Ordonanzen dem alten Mann erst einmal 

auf Pferd hieven: „Verflucht noch mal, aber 

endlich: zu Pferde!“ Doch auch Schlick 

konnte das Blatt nicht wenden. Wieder spot-

tet der Charivari unter der Überschrift „Am 

schwerhörigsten ist der, der nicht hören 

will!“ und ließ den Adjutanten in das Hörrohr 

des Generals schreien: „Melde gehorsamst, 



 
39 Euroantik Oktober 2025 

Le Charivari, 09.07.1859 

dass sich unsere Truppen zurückziehen müssen. – General Schlick: Wir haben gesiegt ... ich 

wusste es doch... Sie müssen gar nicht so laut schreien, um mir das mitzuteilen! – Der Adjutant 

(noch lauter): Nicht Sieg! Rückzug! Rückzug!!... Rrrüüü.... ccckkk.... zuuuggg!.. Sie können 

noch so taub sein.... schauen Sie doch, die Franzosen rücken vor!“ 

Da inzwischen der Deutsche Bund und 

Preußen auf die Niederlage Österreichs 

reagierten und mobilisierten, verhandel-

ten Frankreich und Österreich miteinan-

der und schlossen den Vorfrieden von Vil-

lafranca, der in den Züricher Frieden vom 

10. November 1859 überleitete. Öster-

reich trat die Lombardei an Frankreich ab, 

dieses wiederum tauschte sie gegen Nizza 

und Savoyen mit Sardinien-Piemont. 

Doch die Habsburger konnten ihre Posi-

tion nur noch wenige Jahre halten; bald 

verloren sie die Herzogtümer Toskana 

und Modena, 1866 auch Venetien. Der 

König von Sardinien-Piemont, Vittorio 

Emanuele, wurde zur Integrationsfigur 

der italienischen Einigung (Risorgimento), 

nahm am 17. März 1861 den Titel König 

von Italien an und regierte bis 1878. Dau-

mier verglich den Widerstand der reaktio-

nären Presse gegen die Vereinigung mit dem Versuch, das rollende Rad zu stoppen. 

In der siegreichen Schlacht von Sol-

ferino kämpften Einheiten verschie-

dener französischer Kolonialtrup-

pen aus Nordafrika mit, die als 

Zouaves und Turcos bezeichnet 

wurden, und taten sich besonders 

hervor. Schon in den Karikaturen 

über die Österreicher wurde dem 

Kaiser und seinem kommandieren-

den General eine Waffe gezeigt und 

er informiert, die Zouaven nennten 

dies ihre Gabel. Erstaunt wollte er 

wissen, wie denn dann deren Mes-

ser aussehen.  

Le Charivari, 23.10.1866 



 
40 Ausstellung Zeichenfeder als Waffe 

Le Charivari, 19.08.1859 und 30.08.1859 

 
 

Nach dem Waffenstillstand 1859 waren die siegreichen Truppen nach Paris zurückgekehrt 

und hatten auf dem Camp de Saint Maur ihr Biwak aufgeschlagen. Da traditionell vor den 

Festungsanlagen der Stadt in einer bestimmten Distanz keine festen Kasernenbauten errich-

tet wurden, um etwaigen Angreifern keine Deckung zu bieten, mussten größere Truppenteile 

in Zeltlagern übernachten. Das Camp de Saint Maur lag in der heutigen Gemeinde Joinville-

le-Pont im Bois de Vincennes, dem ersten Naherholungsgebiet der städtischen Pariser. 

 
 
Gerade nach dem Sieg waren diese Feldlager ein öffentliches Ereignis, und die erwarteten 

propagandistischen Wirkungen des Sieges stimmten die Obrigkeiten günstig. Entsprechend 

viele Pariser besuchten die Truppen, Freizeitvergnügen und Patriotismus gingen Hand in Hand 

miteinander. Zeichner wie Daumier und Cham richteten ihren scharfen Blick besonders auf 

die Begegnung zwischen dem Pariser Bürgertum und den Kolonialsoldaten. Als Kinder ihrer 

Zeit hatten die Zeichner durchaus rassistische und koloniale Blickweisen. Dennoch sind die 

Karikaturen der Pariser Bourgeoisie ein spannendes Zeugnis der Begegnungen zwischen 

Hauptstadtbevölkerung und Kolonialtruppen. Mehrfach schildert Daumier auch Treffen zwi-

schen den für die damalige Zeit in Paris exotisch erscheinenden Soldaten und der Zivilbevöl-

kerung auf der Straße. Natürlich werden damit auch rassistische Ressentiments reproduziert. 

So kommt ein Bürger mit einer Gruppe von Soldaten nach Hause und sagt seiner erschreckten 

Frau: „Sieh mal, Adelaide ... ich wollte Dich überraschen ... hier bringe ich Dir diese vier Turcos 

und einen Korporal zum Abendessen ... Aber ich sage Dir, sie haben einen gesunden Appetit!“ 

Eindeutig rassistisch ist der Dialog zur zweiten Karikatur: „Oh! Mein Freund ... ich fürchte mich 

vor diesen Leuten! ... –  Da hast Du Recht, sie sind sehr bösartig, schlagen ihre Frauen und 

machen ihnen schwarze Kinder.“ Allerdings dürfte schon das damalige Publikum diese Aus-

sage als dumm und ignorant verstanden haben.  
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Le Charivari, 01.04.1841 

  
Le Charivari, 31.08.1859 und 15.08.1859 

Auch im öffentlichen Nahverkehr, damals wohl noch in der Großkutsche, kam es zu Begeg-

nungen der dritten Art. So fragt eine Dame: „Ist es nicht wahr, tapferer Turco, dass Sie die 

Französinnen den Afrikanerinnen vorziehen?“, und ihr Mann beschwichtigt: „Sei doch still, 

meine Gute .... Du siehst doch gut, dass Du ihn zum erröten bringst!“ Die zweite Szene spielt 

im Biwak. Ein gutbürgerliches Paar besucht die verschiedenen nordafrikanischen Soldaten im 

Bois de Vincennes. Die Dame schwärmt von den Soldaten: „Oh! Mein Freund ... was für ein 

schöner Turco! ... was für ein schöner Turco!! ... lass mich ihn noch etwas betrachten!“ Der 

Ehemann: „Nein, gehen wir, meine Süße. Du vergisst, dass Du in anderen Umständen bist ... 

und ich fürchte, Du könntest einen Blick auffangen und einen kleinen N. [rassistischer Begriff] 

auf die Welt bringen!“ 

Kunst war für Daumier nicht nur Mit-

tel, sondern auch Thema. Seit 1667 

fand der alljährliche Salon de Paris 

statt, im 19. Jahrhundert Höhepunkt 

des kulturellen Lebens. Hunderttau-

sende besuchten die Ausstellung, sie 

war der wichtigste Kunstmarkt. Die 

zuständige Jury stand neueren Strö-

mungen der Malerei oft ablehnend 

gegenüber und favorisierte traditio-

nelle akademische Malerei, worüber 

sich Daumier immer wieder lustig 

machte, etwa mit der 1840 und 1841 
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Le Charivari, 01.04.1841 

Le Charivari, 27.02.1864 

veröffentlichten Lithographie des Gemälde eines gewissen „Petral 

Vilernomz“. Es zeigt die „die Pilgerreise des heiligen Rochus“, der 

hinter einer Mauer in einer aufwendig konstruierten klassischen 

Landschaft im wahrsten Sinne des Wortes aus den Latschen gekippt 

ist. Aus demselben Jahr stammt die atemberaubende Darstellung 

der Himmelfahrt Christi nach dem Maler „Brrdhkmann“: in erster Li-

nie Wolken, unten durch das Bildformat beschnittene Bajonette und 

am oberen Rand gerade noch die Füße und die Gewandzipfel des 

Heilands. Damit verspottete Daumier die Jury. Aufgrund der großen 

Bedeutung des Salons für den Kunstmarkt war dieses Gremium üb-

rigens oft Korruptionsvorwürfen ausgesetzt. 

   
Le Charivari, 03.06.1864, 22.06.1865 und 25.06.1864 

Daumier nahm natürlich auch die Be-

sucher und ihre Reaktionen ins Vi-

sier, von bloßer Ignoranz und krassen 

Unverständnis der neuen Kunst von 

Gustave Moreau und Gustave Cour-

bet bis hin zu striktester Ablehnung, 

überhaupt einen Blick auf das Ge-

mälde zu werfen. Andere wahre Lieb-

haber schlafen nach Daumier auch 

während des Salons ein und müssen 

bei Toresschluss geweckt werden. 

Ähnliche Bilder gibt es auch aus dem 

Theaterbetrieb, etwa aus dem Jahr 

1864 „eine literarische Diskussion in 

der zweiten Galerie“, die ein wenig 

heftig geriet. 
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Le Charivari, 05.05.1870 

Die letzte große innenpolitische Maßnahme Napoleons III. war das Plebiszit zu einer neuen 

Verfassung im Mai 1870, deren Wahlmöglichkeiten Daumier hier plastisch darstellt. Napole-

ons Herrschaft fand im selben Jahr noch ein abruptes Ende: Im deutsch-französischen Krieg 

gerieten am 2. September 1870 in Sedan nicht nur mehr als 85.000 Soldaten in deutsche Ge-

fangenschaft, sondern auch der Kaiser selbst. Als am nächsten Tag die Nachricht nach Paris 

gelangte, brach ein Aufstand aus, am 4. September wurde der Kaiser für abgesetzt erklärt und 

die Republik ausgerufen. Die Zukunft sowie die Richtung, in die Frankreich politisch gehen 

würde, blieben unklar und bald umstritten. Vom 19. September bis zum Waffenstillstand am 

28. Januar 1871 wurde Paris von deutschen Truppen belagert, dann zeitweilig besetzt. 

Am 17. Februar 1871 wurde Adolphe Thiers in Bordeaux zum Leiter der Exekutive gewählt 

und mit den Friedensverhandlungen mit Deutschland betraut. Als die Deutschen endgültig 

abzogen, übernahm die Kommune die Stadt. Daher wurde im März die Regierung zunächst in 

Versailles etabliert. Daumier zeigte Ende März die Stadt Paris, wie sie einen verschreckten 

Bürger auf eine weite Hügellandschaft voller Gräber verweist und sagt: „Sehen Sie, Herr 

Reak(tionär), es sind doch schon genügend!“ Im April 1871 begegnet Thiers als Personifikation 

Frankreichs, die dem Zug des Fortschritts, der „Post aus Paris“, Hindernisse auf die Schienen 
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legte, um sie zu drei Wochen Stopp in Versailles zu zwingen. Der Staatswagen kam auch da-

nach nicht von der Stelle, da Thiers das Zugtier in Richtung Versailles prügelt, Frankreich da-

gegen in Richtung Paris lenkt. 

   
Charivari, 30.03.1871, 18.04.1871 und 21.04.1871 

   
Le Charivari, 12.09.1871, 29.09.1871 und 13.09.1871 

Den Aufstand der Kommune in Paris ließ Thiers Ende Mai durch das Militär blutig niederschla-

gen. Am 31. August wurde er zum Staatspräsidenten gewählt. Im September stellte ihn Dau-

mier dann in seiner neuen Funktion unter Rückgriff auf eines der antiken Weltwunder als Ko-

loss von Rhodos über der Hafeneinfahrt zwischen Linker und Rechter dar. Sowohl eine erneu-

erte Monarchie wie die Wiederherstellung der Republik waren in der Diskussion. Daumier 

kommentierte dies und zeigt er eine hässliche Alte, die politische Rechte, die der Verkörpe-

rung Frankreichs einen alten, angebrochenen Holzstuhl mit defekter Sitzbespannung namens 

„Monarchie“ andienen will, natürlich mit der Versicherung, darauf sitze man sehr komforta-

bel. Bis 1869 war für Zeitungen eine Stempelsteuer fällig, jedes bedruckte Blatt mußte ge-

stempelt sein. Das war natürlich ein Hebel gegen die Pressefreiheit. Mit der Zensur fiel auch 

die Stempelsteuer. Als am 6. Juli 1871 aber eine neue Steuer auf Papier beschlossen wurde, 

prangerte Daumier dies im wahrsten Sinne des Wortes an: der Pranger der Stempelmarken 

war nun leer, doch die Presse saß jetzt im Papiersteuerstock. Noch intensiver als im Zweiten 

Kaiserreich konnte die Karikatur wieder Stellung nehmen und die Politik zu beeinflussen su-

chen – oder zumindest die Leser zum Lachen und Denken bringen. 
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Le Charivari, 22.11.1871 und 24.10.1871 

Zum Bonapartismus führte kein Weg mehr zurück. Im November publizierte Daumier ein 

Blatt, auf dem ein Landarbeiter dem finster dreinblickenden und eine Fahne mit der Aufschrift 

„Sedan“ tragenden Ratapoil eine „lange Nase zieht“ – in Sedan geriet Napoleon III. ja in Ge-

fangenschaft. Und eindringlich warnte der Zeichner vor populistischen Maßnahmen und Ple-

bisziten. Eine Bügelfalle bricht den Mäusen, die den Kopf in das Loch schieben, das Genick. 

Das erste Loch 1851, das Plebiszit Napoleons III., tötete die Personifikation der Freiheit, das 

zweite Loch 1870, der deutsch-französische Krieg, einen Soldaten. Das dritte, noch mit den 

letzten beiden Jahresziffern zu beschriftende Loch wartet auf sein Opfer, die Feder ist schon 

gespannt und wartet auf die Auslösung. Die Rechte, so Daumier, stelle sich die Republik arm-

los wie die Venus von Milo im Louvre vor. Die Wähler sagen sich angesichts der Ruinen, des-

halb hätten sie nicht mit Ja gewählt, und Daumier fragt sich, wie man das Gebäude wiederer-

richten kann, wenn sich die Arbeiter zerstreiten. 

   
Le Charivari, 16./17.08.1871, 01.04.1871 und 17.05.1872 
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Daumiers hatte sich stets für den Laizismus und gegen klerikale Kräfte positioniert. Er konnte 

keine direkte Kritik äußern, stattdessen schuf er die Kunstfigur des Jesuiten Basile. Don Basilio 

ist der zwielichtige Priester aus Rossinis Barbier von Sevilla. Daumier stattete seine hagere, 

verhärmte Figur mit androgynen Zügen in groteskem Kostüm (die Jesuiten kennen ja keine 

Ordenstracht), ein Rom höriger, verschlagener, aufklärungsfeindlicher und verkniffener Je-

suit, neben Ratapoil eine der großen Schöpfungen Daumiers. 

   
Le Charivari, 22.09.1869, 19.08.1870 und 30.11.1869 

 

Die klerikalen Kreise verachteten die Aufklärung und deren Protagonisten Voltaire als Kir-

chenkritiker und Verkörperung fortschrittlichen Denkens. Seine Werke waren kirchlich verbo-

ten, seine Verehrung Reizthema für die Jesuiten. Das geplante Denkmal Voltaires vor der 

Academie Française beschäftigte Daumier mehrfach. Basile versucht es zu beschmutzen, doch 

macht er sich nur selbst die Finger schmutzig. Damit auch die Antiklerikalen das Denkmal ak-

zeptieren, zeichnete Daumier ein angebliches Projekt und kleidete Voltaire als Jesuit. Für Ba-

sile wiegt das Verzeichnis der vom Papst verurteilten Schriften höher als das Evangelium. 

  
Le Charivari, 20.01.1870 und 27.10.1869 
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Im drohenden Unwetter obligatorischen und kostenfreien Schulunterrichts für alle fleht Ba-

sile verzweifelt die heilige Ignoranz, einen Eselskopf, an. Das Erste Vatikanische Konzil 

1869/70 beschloß die Unfehlbarkeit des Papstes. Daumier zeichnete Basile beim Schreiben 

dieses Wortes. Der zusehende Charivari sagt: „Basile, mein Freund, Dein Wort geht schief.“ 

  
Le Charivari, 20.01.1870 und 14.03.1871 

Zu den Ikonen der Karikaturkunst gehört das Bild der Konzilsteilnehmer, die engagiert versu-

chen, eine Fackel auszupusten, die Fackel des freien Denkens. Nach dem Waffenstillstand und 

dem Abzug der deutschen Truppen aus Paris erschien die Lithographie: „Eine Invasion ersetzt 

die andere.“ Während im Hintergrund die preußischen Marschkolonnen mit ihren Pickelhau-

ben abziehen, stolziert in Reih und Glied mit hochgereckter Nase eine Gruppe von Jesuiten 

mit Narrenszeptern in der Hand ins Land. 

Honoré Daumier hat etwa 4000 Lithographien geschaffen, wöchentlich zwischen zwei und 

drei Blätter. Er stand ständig unter dem Zwang, das nächste Werk termingerecht zu liefern. 

Natürlich war davon vieles Alltagsgeschäft, dennoch gehören seine Werke schon seit langem 

zu den Klassikern der graphischen Kunst. Seine Ideen und Entwürfe mussten aktuell sein und 

den Geist der Zeit treffen, damit nicht nur die Zeitungsauflage, sondern auch die besseren 

Abdrucke und Alben gekauft wurden. Seine Inventionen und sein Talent, in schnellen Strichen 

Personen, Gefühle und Momente sicher einzufangen, machen sein Werk einzigartig. In Zeiten, 

in denen äußere Kriege wie innere Probleme das Leben verunsichern, ist ein solcher Kämpfer 

für die Republik, die Presse- und Meinungsfreiheit, gegen Zensur, Repression, Autoritarismus 

und Populismus von besonderem Interesse. Doch das wichtigste ist: seine Karikaturen „funk-

tionieren“ bis heute und bringen Betrachterinnen und Betrachter zum Nachdenken.  



 
48 Ausstellung Zeichenfeder als Waffe 

Danksagung 

Dem Veranstalter der Euroantik, Herrn Helmut Zaggl (Zeitlos Handel & Veranstaltungen) 

danke ich wieder sehr herzlich für die seit Jahren hervorragende Zusammenarbeit! 

Zur Person 

Univ.-Prof. Dr. Mark Mersiowsky, Historiker und Diplomatiker mit Schwerpunkt im europäi-

schen Mittelalter und den Historischen Hilfswissenschaften, wurde nach Lehrtätigkeiten an 

den Universitäten Münster, Paderborn, Tübingen, Graz und Stuttgart sowie einer Gastprofes-

sur an der École Nationale des Chartes in Paris 2010 als Nachfolger von Josef Riedmann Ordi-

narius für Mittelalterliche Geschichte und Historische Hilfswissenschaften in Innsbruck und 

wechselte 2014 auf das Ordinariat für Mittlere Geschichte an der Universität Stuttgart. 

Ausstellungen zur Kulturgeschichte der Handschrift in Tübingen und an der Universität Inns-

bruck, seit 2021 „Kaiser Maximilian“, „Verlorene Schätze aus drei Jahrtausenden“, „Ferne Län-

der – fremde Schriften: Aus den Schatzkammern globaler Buchkultur“, „Glaube und Aber-

glaube“ und „Der Stoff, aus dem die Träume sind“ im Rahmen der Euroantik Innsbruck. 

Lektüreempfehlungen: 

Robert Lejeune: Honoré Daumier, Zürich o.J. 

Honoré Daumier und die ungelösten Probleme der bürgerlichen Gesellschaft, Berlin 1974. 

Honoré Daumier 1808 – 1879. Bildwitz und Zeitkritik. Sammlung Horn [Katalog 25.6.1978 – 3.9.1978 Westfäli-
sches Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte Münster, 11.2.1979 – 22.4.1879 Rheinisches Landesmu-
seum Bonn], Münster 1978. 

Die Rückkehr der Barbaren. Europäer und „Wilde“ in der Karikatur Honoré Daumiers, hg. v. Andé Stoll, Hamburg 
1985. 

Honoré Daumier. „Ein Spötter ist’s und scharf sein Scherz“. Lithographien, Skulpturen, Gemälde. „C’est un sati-
rique, un moqueur“. Lithographies, sculptures, peintures [Katalog Kunstsammlungen Chemnitz, 22. Juni – 31. 
August 2008], hg. v. Ingrid Mössinger u. Karin Sagner, Chemnitz – Bielefeld – Leipzig 2008. 

„Daumier ist ungeheuer!“ Max Liebermann. Gemälde, Zeichnungen, Graphik, Bronzen von Honoré Daumier [Ka-
talog Stiftung Brandenburger Tor, Max Liebermann Haus, Berlin, 2. März – 2. Juni 2013], Berlin 2013. 

Honoré Daumier. Die Sammlung Hellwig, hg. v. Astrid Reuter [Katalog Städel-Museum, Frankfurt am Main, 24. 
Januar – 12. Mai 2024], Frankfurt am Main – München 2024. 

Ursula E. Koch, Pierre-Paul Sagave: Le Charivari. Die Geschichte einer Pariser Tageszeitung im Kampf um die 
Republik (1832 – 1882). Ein Dokument zum deutsch-französischen Verhältnis, Köln 1984 

Im Internet: 

Lilian and Dieter Noack: https://www.daumier.de/ (umfangreiche Webseite mit einer umfassenden Bibliogra-
phie und einem online-Register aller Werke von Daumier) 

Claude A. Planchon: Le Fabuleux Destin du Docteur Véron, in: Vesalius - Acta Internationalia Historiae Medicinae 
X,1(2004), S. 20-24 (online unter https://www.biusante.parisdescartes.fr/ishm/vesalius/VESx2004x10x01x020x 
024.pdf) 

Die beiden abgebildeten Referenzbilder sind https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/02/La_Libert 
%C3%A9_guidant_le_peuple_-_Eug%C3%A8ne_Delacroix_-_Mus%C3%A9e_du_Louvre_Peintures_ RF_129_-
_apr%C3%A8s_restauration_2024.jpg und https://fr.wikipedia.org/wiki/Clytemnestre#/media/ Fichier:Mur-
der_of_agamemnon.jpg.  

https://www.daumier.de/
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/02/La_Libert%20%C3%A9_guidant_le_peuple_-_Eug%C3%A8ne_Delacroix_-_Mus%C3%A9e_du_Louvre_Peintures_%20RF_129_-_apr%C3%A8s_restauration_2024.jpg
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/02/La_Libert%20%C3%A9_guidant_le_peuple_-_Eug%C3%A8ne_Delacroix_-_Mus%C3%A9e_du_Louvre_Peintures_%20RF_129_-_apr%C3%A8s_restauration_2024.jpg
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/02/La_Libert%20%C3%A9_guidant_le_peuple_-_Eug%C3%A8ne_Delacroix_-_Mus%C3%A9e_du_Louvre_Peintures_%20RF_129_-_apr%C3%A8s_restauration_2024.jpg
https://fr.wikipedia.org/wiki/Clytemnestre#/media/ Fichier:Murder_of_agamemnon.jpg
https://fr.wikipedia.org/wiki/Clytemnestre#/media/ Fichier:Murder_of_agamemnon.jpg

